
re. Freilich war diese Haltung auch von der 
Befürchtung bestimmt, daß eine neue Re­
solution nicht ohne weiteres den Sicher­
heitsrat passieren würde. Dessen Einschal­
tung schien aber dann doch wieder akut zu 
werden, nachdem Generalsekretär Pérez de 
Cuéllar am 10.Mai Präsident Bush bei ei­
nem Treffen i m Weißen Haus die Hiobsbot­
schaft hatte überbringen müssen, Bagdad 
gebe keine Zustimmung zu einer UN-Poli­
zeitrappe. Das war aber dann doch nicht 
das letzte Wort Bagdads. Neue Verhandlun­
gen der UN-Vertreter m i t der irakischen 
Regierung mündeten i n eine Kompromiß­
lösung (S/22663). Man einigte sich auf eine 
unbewaffnete Wachtruppe der Vereinten 
Nationen (United Nations Guards Contin­
gent) i n einer Stärke von 500 Mann, von de­
nen Anfang Juni aber erst wenige Dutzend 
i n Nordirak eingetroffen waren. Offiziell 
wird dieser Wachtruppe lediglich die Auf­
gabe zugedacht, das zivile Personal i n den 
Flüchtlingslagern auf irakischem Boden zu 
schützen. Der Rückzug der Truppen der 
USA und ihrer Verbündeten war Anfang Ju­
n i aber noch nicht i n Gang gekommen; zur 
gleichen Zeit wurde dem U N H C R offiziell 
die Leitung und Koordinierung der interna­
tionalen humanitären Hilfe i n Nordirak 
übertragen. 

Kriege haben zumeist nichtintendierte 
Konsequenzen, wie die Tragödie der Kur­
den und Schiiten i n Irak einmal mehr 
zeigt. Die militärisch siegreichen Alli ier­
ten, aber auch die Vereinten Nationen ste­
hen nunmehr diesen beiden Bevölkerungs­
gruppen gegenüber i n einer besonderen 
Verantwortung. 

Jürgen Kiamer • 

Verschiedenes 

Nachrichtenort U N : Werben der Organisa­
tion um Publizität nicht immer von Erfolg 
gekrönt - Mehr Aufmerksamkeit in den 
Entwicklungsländern - Altenteil für Be­
richterstatter? - Erhebung unter Korre­
spondenten am UN-Sitz (17) 

»Der Erfolg der Vereinten Nationen hängt 
zu einem gut Teil vom öffentlichen Ver­
ständnis für ihre Ziele und Probleme ab«, 
so umschrieb ihr Generalsekretär Javier 
Pérez de Cuéllar einmal die Bedeutung der 
öffentlichen Meinung für die Arbeit der 
Weltorganisation. 
Gerade die Vereinten Nationen sind auf das 
Wohlwollen, mehr noch auf die Unterstüt­
zung der Weltgemeinschaft angewiesen, 
denn ihnen stehen, m i t Ausnahme des Si­
cherheitsrats, keine M i t t e l zur Verfügung, 
die Mitgliedstaaten zur Einhaltung ihrer 
Beschlüsse zu zwingen. Ihnen bleibt i n er­
ster Linie die Macht der Überzeugung. Aus 
diesem Grand hat die Uno schon immer 
größten Wert darauf gelegt, ihre Arbeit 
publik zu machen. Und zwar auf zwei Ebe­
nen: Z u m einen versucht die Weltorgani­
sation durch Eigenpublikationen, meist 
von der Hauptabteilung Presse und Infor­
mation (Department of Public Infor­
mation, DPI) produziert, für ihre Ziele zu 
werben. Z u m anderen, weit wichtigeren 

Teil stützt sie sich auf die Massenmedien, 
die als Multipl ikatoren die Öffentlichkeit 
über die Aktivitäten der U N informieren 
sollen. 
Diese Funktion, die den Massenmedien zu­
gedacht ist, füllen sie jedoch nicht automa­
tisch aus. Eine günstige Presse ist den Ver­
einten Nationen i n ihrer über 45jährigen 
Geschichte nicht immer beschert gewesen. 
So galten sie, zumindest i m Westen, lange 
Zeit als ineffektiver bürokratischer Appa­
rat, gekennzeichnet von »uferlosen Reden« 
und ebenso »uferlosem Papierausstoß«, 
wie die »Frankfurter Allgemeine Zeitung« 
(FAZ) am 2.Juli 1988 kritisch anmerkte. 
Unter anderem damit, ob Einzeleindrücke 
dieser A r t vom Pressekorps am UN-Sitz 
insgesamt getragen werden, beschäftigte 
sich eine Studie der bei der Uno permanent 
akkreditierten Korrespondenten, die i m 
Herbst 1989 während der 44.Generalver­
sammlung durchgeführt wurde. Die 
Grundlage der Untersuchung bildete ein 
Fragebogen, der von 106 der knapp 170 
Journalisten - Mitglieder der Vereinigung 
der UN-Korrespondenten (United Nations 
Correspondents Association, UNCA) -
ausgefüllt wurde. 14 Intensiv- und zahlrei­
che Kurzinterviews ergänzten die Ergebnis­
se der Umfrage. 

Interesse geht zurück 

Die unterschiedlichen Mechanismen und 
Ansprüche, die der Massenmedien einer­
seits und jene der U N andererseits, bedin­
gen nicht selten beiderseitiges Unverständ­
nis. Während der Apparat Uno von Natur 
aus langsam läuft, Verhandlungen teilwei­
se über Jahre geführt werden, brauchen die 
Korrespondenten konkrete Ereignisse für 
ihre Berichterstattung. Resolutionsentwür­
fe oder (redundante) Absichtserklärungen 
machen noch keine Geschichte, ergeben 
nicht einmal eine Geschichte. Aus der Stu­
die geht hervor, daß sich die Berichterstat­
tung der UN-Korrespondenten auf drei 
Kernbereiche konzentriert: Verhandlungs­
ergebnisse (statt Verhandlungsprozesse), 
bekannte Persönlichkeiten oder Krisensi­
tuationen. Denn die Korrespondenten oder 
diplomatischen Berichterstatter, wie sie i m 
Fachjargon auch genannt werden, stehen 
ihrerseits angesichts der weltweiten Infor­
mationsflut unter enormem Konkurrenz­
druck. Sie müssen die Themen bei ihrer 
Heimatredaktion regelrecht verkaufen. 
I m Klartext bedeutet das: Besuche der Prä­
sidenten Gorbatschow und Bush, Resolu­
tionen des Sicherheitsrats und herausra­
gende Ereignisse wie die Unabhängigkeit 
Namibias oder zuletzt der Golfkrieg sind 
Themen, die bearbeitet und auch abge­
nommen werden. Entwicklungspolitische 
Fragen, soziale Probleme und auch der Um­
weltschutz werden dagegen von den Befrag­
ten kaum als wichtige Themen genannt. 
Da aber ein Großteil der Arbeit der Verein­
ten Nationen den Kriterien des Aufmerk­
samkeitswerts nicht entspricht, sind viele 
Redaktionen, besonders westliche, dazu 
übergegangen, die Zahl ihrer UN-Korre­
spondenten nach und nach zu verklei­
nem. 

Eine Auswertung früherer Akkreditie­
rungslisten zeigte, daß die Gesamtzahl der 
UNCA-Mitglieder zwischen 1950 und 1970 
kontinuierlich angestiegen ist, zu Spitzen­
zeiten bei etwa 220 lag, seitdem aber eben­
so kontinuierlich abgenommen hat und 
1989 auf unter 170 Mitglieder gefallen war. 
Auch veränderte sich die Zusammenset­
zung des Pressekorps. Während bis M i t t e 
der achtziger Jahre die Vertreter von Tages­
zeitungen dominierten, arbeitet heute 
über die Hälfte der UN-Korrespondenten 
für Nachrichtenagenturen. Gleichzeitig 
schrumpfte der Ante i l derjenigen Jour­
nalisten, die Nachrichtenorgane i n westli­
chen Staaten beliefern, von ursprünglich 
über 80vH auf etwa 50vH. Stärker vertre­
ten sind heute die Entwicklungsländer. Ihr 
Ante i l liegt bei einem Dri t te l , der der (ehe­
mals) sozialistischen Staaten bei knapp 
20vH. 

Obwohl rein quantitative Auswertungen 
noch keine inhaltlichen Aussagen zulas­
sen, vermögen sie doch Trends aufzuzei­
gen. Daß westliche Medien, allen voran die 
der USA, den Vereinten Nationen gegen­
über deutlich zurückhaltender eingestellt 
sind, als etwa die der Dri t ten Welt, brach­
ten auch die Interviews zutage. So berich­
tete etwa Paul Lewis, Korrespondent der 
»New York Times«, das renommierte Blatt 
habe einst, bis M i t t e der siebziger Jahre, 
acht Korrespondenten bei den U N unter­
halten. Heute verrichte er die Arbeit allein, 
zusammen m i t einer Sekretärin und einer 
Assistentin. Ähnliches tr i f f t auf die »Wa­
shington Post« zu, die einen einzigen M i t ­
arbeiter am UN-Sitz beschäftigt, der nicht 
einmal fest, sondern lediglich als »Stringer« 
angestellt ist (ein Journalist, der ein niedri­
ges Grundgehalt bezieht, darüber hinaus 
nach Anzahl der veröffentlichten Art ike l 
bezahlt wird). Und selbst die großen Nach­
richtenagenturen haben ihr Kontingent an 
Mitarbeitern gekürzt: UPI, eine der beiden 
großen US-amerikanischen Agenturen, lei­
stet sich heute lediglich einen Korrespon­
denten für den englischsprachigen Dienst, 
der zudem über Arbeitsmangel klagt. 
Ähnlich verhält es sich m i t der Präsenz 
deutscher Journalisten am Sitz der U N . Je­
weils einen festen Korrespondenten unter­
hielten 1989 der Westdeutsche Rundfunk, 
der Südwestfunk, die Deutsche Welle, der 
Springer-Verlag, die Deutsche Presseagen­
tur (dpa) und der Allgemeine Deutsche 
Nachrichtendienst (ADN). Allerdings be­
schäftigte sich keiner dieser Journalisten 
ausschließlich m i t den U N . Sie alle deck­
ten mindestens New York, wenn nicht gar 
größere Gebiete ab. Zeitungen wie die 
»Frankfurter Allgemeine« schicken ihren 
New Yorker Korrespondenten bei Bedarf an 
den East River. Es lohne sich nicht, eigens 
ein Büro bei den Vereinten Nationen zu 
eröffnen, verlautete aus der FAZ-Re-
daktion. 

Wenngleich gehörige Unterschiede zwi­
schen Korrespondenten der westlichen 
Welt und der Entwicklungsländer existie­
ren, ist der überwiegenden Mehrheit aller 
gemein, über die Uno mehr nebenher als 
hauptamtlich zu berichten. Während west­
liche Korrespondenten »einfach nicht ge-
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nug Stoff« dort finden, müssen Vertreter 
der Entwicklungsländer schon aus Kosten­
gründen andere Aufgaben wahrnehmen. So 
etwa der Korrespondent der nigerianischen 
Nachrichtenagentur (News Agency of N i ­
geria), der seine Agentur als einziger auf 
dem nordamerikanischen Kontinent ver­
t r i t t . Wenn sich i n San Franzisko ein Erdbe­
ben ereignet, fliegt er dorthin; dann sind 
UN-Nachrichten sekundär. 

Korrespondenten aus Dritter Welt 
und sozialistischem Ländern 

Allerdings genießen die Vereinten Natio­
nen unter Korrespondenten der Entwick­
lungsländer einen ungleich besseren Ruf 
als unter den westlichen Kollegen. So 
schätzen fast 70 v H der Befragten aus är­
meren Ländern die U N als extrem wicht i ­
gen Nachrichtenort ein. Nur knapp ein 
Dri t te l der West-Korrespondenten vertritt 
dieselbe Auffassung. Dabei bearbeiten die 
Korrespondenten der Entwicklungsländer 
keineswegs andere Themen. Auch sie legen 
den Schwerpunkt ihrer Arbeit auf UN-Be­
suche bekannter Persönlichkeiten und re­
gionale Konflikte. Auch sie widmen sich 
kaum sozialen oder streng entwicklungs­
politischen Themen. Aber dadurch, daß die 
Konflikte, m i t denen sich die U N beschäf­
tigen, i n erster Linie i n ihren Regionen aus­
getragen werden, sind sie sehr viel stärker 
betroffen von den Aktivitäten der Verein­
ten Nationen. »Wir spüren die U N regel­
recht i n unseren Ländern«, meinte ein Kor­
respondent aus Pakistan. Auch gewinnt die 
Uno aus rein ökonomischen Gründen eine 
weitere Dimension. Weil das Korrespon­
dentennetz der Entwicklungsländer i n der 
Regel weniger dicht als das westlicher Me­
dien ist, nutzen sie die Weltorganisation 
über die reinen UN-Themen hinaus sozu­
sagen als Nachrichtenumschlagplatz für 
sich anderswo abspielende Ereignisse. Ver­
treter und Diplomaten aller Länder kön­
nen als Informationsquellen angezapft wer­
den, so daß wenigstens Berichte aus zwei­
ter Hand möglich sind. 
Es ist daher nicht verwunderlich, wenn 
Korrespondenten aus Entwicklungslän­
dern eine höhere Berichtsfrequenz aufwei­
sen. 60 v H geben an, mindestens einen Be­
richt pro Tag zu verfassen, während nur ein 
Dri t te l der westlichen und etwa die Hälfte 
der Korrespondenten aus sozialistischen 
Staaten täglich von der Weltorganisation 
berichtet. Gleichzeitig unterscheiden sich 
die drei Gruppen aber auch hinsichtlich 
der Art der Berichte: 55 v H der westlichen 
Journalisten konzentrieren sich auf die rei­
ne Nachrichtenberichterstattung, sie 
schreiben hauptsächlich kurze Berichte 
oder Meldungen. Dem stehen 40 v H der Jo­
urnalisten aus Entwicklungsländern ge­
genüber; die restlichen 60 v H verfassen 
Analysen, längere Hintergrundberichte, 
auch Features. Die Gründe dafür liegen er­
stens i m höheren Ansehen der U N , sind 
aber auch konkurrenzbedingt. »»Wir können 
nicht die gleichen Geschichten schreiben 
wie die Kollegen der großen westlichen 
Agenturen, denn m i t ihren Apparaten ver­
mögen wir nicht mitzuhalten. Wir müssen 

die Nachrichten anders verpacken oder 
neue Aspekte aufgreifen«, meint der Liba­
nese und frühere UNCA-Präsident Mou-
rani. Die Korrespondenten aus sozialisti­
schen Staaten dagegen analysieren das Ge­
schehen i n der Uno so gut wie überhaupt 
nicht. Über 90 v H der Befragten verstehen 
sich als reine Nachrichtenvermittler. 
Die Ergebnisse der Umfrage bezüglich der 
Korrespondenten aus den 1989 noch weit­
h in als sozialistisch geltenden Ländern las­
sen keine einschneidenden Veränderungen 
vermuten, die m i t den damals schon abge­
laufenen internen Umwälzungen dieser 
Staaten einher gegangen sein könnten. Ty­
pisch für sozialistische Staaten vertreten 
sie zwar nur wenige Nachrichtenorgane, 
tun dies aber m i t großem Aufwand. So be­
steht das Büro der chinesischen Nachrich­
tenagentur Xinhua aus fünf, das der sowje­
tischen Agentur TASS aus vier Korrespon­
denten. Sie unterhalten damit zahlenmä­
ßig die größten Büros am Sitz der U N . 
Auch 1989 ist vom westlichen Konzept der 
Pressefreiheit zumindest bei sowjetischen 
Journalisten wenig zu spüren. Sie sind 
hochgradig weisungsgebunden. Ein TASS-
Korrespondent erläuterte seine Position i n 
einem Interview: »Wir schreiben nur über 
die Vorgänge und nur i n der Manier, wie die 
sowjetischen UN-Diplomaten das wün­
schen. Täglich schließen w i r uns kurz und 
erhalten Weisungen. Jeder, der für TASS ar­
beitet, wußte von Beginn an, was ihn er­
wartet. Wer damit nicht einverstanden ist, 
darf erst gar nicht bei TASS anfangen.« 
Trotzdem hat sich die Berichterstattung, 
laut diesem TASS-Korrespondenten, ge­
wandelt, aber nicht auf Grund einer verän­
derten journalistischen Praxis, sondern auf 
Grund der gewandelten sowjetischen Hal­
tung zu den Vereinten Nationen. »Die U N 
gehören mittlerweile zu den wichtigsten 
ausländischen Berichtsorten«, so die Aus­
sage. Andere Korrespondenten (ehemals) 
sozialistischer Staaten äußerten sich weni­
ger explizit zu ihrer Tätigkeit vor den Um­
wälzungen, so daß Aussagen darüber, ob 
sich ihr journalistischer Freiraum ausge­
weitet hat oder nicht, schwerlich zu ma­
chen sind. Auch wurde mancher Korre­
spondent schlicht ausgewechselt. 

Arbeitsort Uno 

Große Übereinstimmung, über Länder und 
Weltregionen hinweg, herrscht bei der Ein­
schätzung der U N als Arbeitsort. I m Zen­
t rum der K r i t i k steht die materielle Aus­
stattung der Korrespondenten-Büros, die 
größtenteils noch aus der Zeit direkt nach 
dem Zweiten Weltkrieg stammt. Vorsint­
flutliche mechanische Schreibmaschinen, 
beengte Büros, das Fehlen von Kopiermög­
lichkeiten und vieles mehr erschweren die 
Arbeit der Journalisten. Ein Korrespondent 
machte seinem Unmut folgendermaßen 
Luft: »Die Presseabteilung i m dritten 
Stock ist der heruntergekommenste Teil 
der ganzen Uno.« So mangelhaft die Aus­
stattung auch sein mag, ihre Benutzung 
stellen die Vereinten Nationen immerhin 
unentgeltlich zur Verfügung. 
Ebenso herbe K r i t i k entfällt auf die Ser­
viceleistungen des DPI. Lediglich 4 v H zei­
gen sich vollkommen zufrieden m i t der Ar­
beit des DPI, 31 v H meinen gar, das DPI 
lasse vieles zu wünschen übrig. Alle übri­
gen Korrespondenten beziehen eine mit t le­
re Position: nicht gerade überschwenglich, 
aber auch nicht übermäßig kritisch. In der 
Regel liegt es nicht an mangelnden Lei­
stungen des DPI, sondern an deren Unüber­
sichtlichkeit. So geht beispielsweise aus ei­
ner UN-internen Statistik hervor, daß i m 
Jahre 1988 allein i n New York 13 401 Seiten 
beschrieben und an die Presse weitergelei­
tet worden sind, Broschüren und Bücher 
nicht eingerechnet. Als Basistätigkeit 
müßte ein Korrespondent also, grob über­
schlagen, zirka 250 Seiten wöchentlich we­
nigstens durchblättern, u m Wichtiges von 
Unwichtigem zu trennen. 
Ein Bericht der Gemeinsamen Inspektions­
gruppe der Vereinten Nationen, die die Ar­
beit des DPI überprüfte, bestätigte teilwei­
se die von Korrespondenten gerügten Un­
zulänglichkeiten. Dem DPI wurden Miß­
wirtschaft, Duplikation und Überpro­
duktion zur Last gelegt (UN Doc. A/44/433 
v. 2.8.1989 m i t Add.l v. 6.10.1989). Die 1988 
unter Federführung der Untergeneralsekre­
tärin Thérèse Paquet-Sévigny begonnene 
Umstrukturierung der Hauptabteilung hat 
zumindest i n dieser Hinsicht keine ent-

Arbeitsplätze für die Vertreter der Presse im Sekretariatsgebäude in 
New York 
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scheidenden Verbesserungen gebracht. Zu­
sammenfassende Broschüren oder zu ei­
nem Themenkomplex angefertigte Hinter­
grandmappen würden die Arbeit der Kor­
respondenten bereits deutlich erleichtern, 
so die generell vertretene Meinung. Der 
Pressesprecher François Giuliani , ehemali­
ger Reuter-Korrespondent bei den Verein­
ten Nationen, hält dem entgegen, die Kor­
respondenten nähmen allzu schnell eine 
Konsumentenhaltung ein. Weil ihnen alles 
frei Haus geliefert würde, verlören sie nach 
einer gewissen Zeit die Bereitschaft zur Ei­
geninitiative und zur Eigenrecherche. Häu­
fig basierten ihre Berichte ausschließlich 
auf vorgefertigtem Material. 
Eine weitere Schwierigkeit für Korrespon­
denten liegt i n der Uno-Sprache. Die größ­
tenteils monotone A r t der Konferenzfüh­
rung, bedingt durch das Ablesen vorformu­
lierter Statements, die gerne auch als De­
batten bezeichnet werden, entsprechen we­
der den journalistischen Sprachanforderun­
gen noch den visuellen Bedürfnissen des 
Fernsehens. Besonders der Generalsekretär 
bediene sich, so wurde immer wieder mo­
niert, einer Diplomatensprache, die nicht 
zitierfähig sei. Seine Ausdrucksweise i m 
Englischen — anders als i m Französischen 

und i m Spanischen - sei umständlich, 
langatmig und für ein größeres Publikum 
wenig ansprechend. Pérez de Cuéllar sei 
eben ein guter Diplomat, aber keine »öf­
fentliche Figur«, was zur Folge habe, daß so 
manche Geschichte i n der heimatlichen 
Redaktion durchfalle. 

Z u wenig Action 

I m allgemeinen sind die UN-Korrespon­
denten mäßig zufrieden bis zufrieden m i t 
ihrer Tätigkeit. Das liegt nicht an mangeln­
der Qualifikation - lediglich 5 v H verfügen 
über keinen Hochschulabschluß, 65 v H 
derjenigen m i t akademischer Vorbildung 
hatten sogar internationale Politik als Fach 
gewählt - , sondern als entscheidendes (bei 
Journalisten aus Entwicklungsländern 
stärker ausgeprägtes) Kri ter ium der Ar­
beitszufriedenheit erwies sich die Ereignis-
trächtigkeit, die die Heimatredaktion den 
U N beimißt. Außerdem spielt das Alter ei­
ne Rolle. Relativ junge Korrespondenten 
reizt die Uno als Arbeitsort weitaus mehr 
als ihre Kollegen mittleren Alters. A m zu­
friedensten zeigten sich allerdings die über 
60jährigen. Ihnen ermöglicht die Uno, auf 
Grund ihrer Erfahrung und der vergleichs­

weise geringeren physischen Anforderung 
eines >Bürojobs«, ein Betätigungsfeld bis 
weit über die Pensionsgrenze hinaus. 
Nichtsdestotrotz zögen mehr als die Hälfte 
aller Befragten einen anderen Einsatzort 
vor. Das tr i f f t besonders auf die Funkjour­
nalisten zu, von denen 80 ein Tätig­
keitsfeld m i t mehr -Action' also interes­
santeren Bildern und griffigeren Zitaten, 
bevorzugten. 
Der natürliche Gegensatz zwischen Me­
dien und Diplomatie - erstere sind bemüht 
darum, Informationen aufzudecken, letzte­
re sucht ebendieselben zu verdecken, u m 
diffizile Verhandlungen nicht zu gefährden 
- w i r d immer ein Stück weit bestehen blei­
ben. Dennoch sollten die U N stärker als 
bisher darum bemüht sein, den Bedürfnis­
sen der Medienvertreter so weit wie mög­
l ich Rechnung zu tragen. Pressemitteilun­
gen müßten beispielsweise übersichtlicher, 
verständlicher, vielleicht auch ansprechen­
der gestaltet sein. Andernfalls werden Äu­
ßerungen wie die folgende auch weiterhin 
zu hören sein: »Die Uno hat wirk l i ch kei­
nen Sex-Appeal« - so charakterisierte ein 
Korrespondent das Unbehagen an seiner 
Arbeit. 

Friederike Bauer • 

Die Strategie für die 
Vierte UN-Entwicklungsdekade 

GENERALVERSAMMLUNG - Gegenstand: 
Internationale Entwicklungsstrategie für 
die Vierte Entwicklungsdekade der Verein­
ten Nationen. - Resolution 45/199 vom 
21.Dezember 1990 

Die Generalversammlung 

1. verkündet die Vierte Entwicklungsdekade 
der Vereinten Nationen, beginnend am 
l.Januarl991; 

2. verabschiedet die in der Anlage zu dieser 
Resolution enthaltene Internationale Ent­
wicklungsstrategie für die Vierte Entwick­
lungsdekade der Vereinten Nationen. 

Abstimmungsergebnis: Ohne förmliche Ab­
stimmung angenommen. 

A N L A G E 

Internationale Entwicklungsstrate­
gie für die Vierte Entwicklungs­
dekade der Vereinten Nationen 

I. PRÄAMBEL 

1. Wir, die Mitgliedstaaten der Vereinten Na­
tionen, verabschieden die nachstehende Inter­

nationale Entwicklungsstrategie und bestim­
men den Zeitraum vom l.Januar 1991 bis 
31.Dezember 2000 zur Vierten Entwicklungs­
dekade der Vereinten Nationen. Grundlage 
dieser Strategie ist der weltweite Konsens, der 
in der Erklärung zum Ausdruck kommt, die 
auf der achtzehnten Sondertagung der Gene­
ralversammlung verabschiedet wurde (Reso­
lution S-18/3). Wir verpflichten uns einzeln 
und gemeinsam, die Maßnahmen zu ergrei­
fen, die zur Umsetzung der Entwicklungsstra­
tegie erforderlich sind. 
2. Die Gesamt- und Einzelziele der Interna­
tionalen Entwicklungsstrategie für die Dritte 
Entwicklungsdekade der Vereinten Nationen 
sind größtenteils unerreicht geblieben. Un­
günstige und unvorhergesehene Entwicklun­
gen in der Weltwirtschaft haben die Voraus­
setzungen zunichte gemacht, von denen die 
Wachstumserwartungen ausgingen. In den 
frühen achtziger Jahren erlebten wir in den 
entwickelten Ländern mit marktwirtschaftli­
chem System eine Rezession. Wenngleich das 
Wachstum in diesen Ländern 1983 wieder an­
lief und sich in den restlichen Jahren der De­
kade in gemäßigtem Tempo praktisch infla­
tionsfrei fortsetzte, war diese Periode doch ei­
ne Zeit ausgeprägter außen- wie auch finanz­
wirtschaftlicher Ungleichgewichte und einer 
relativ hohen Arbeitslosigkeit. Die Wachs­
tumsraten verlangsamten sich in den Ländern 
Osteuropas, wo die sich immer deutlicher ab­

zeichnende Notwendigkeit eines Struktur­
wandels gegen Ende des Jahrzehnts weitrei­
chende wirtschaftliche und politische Verän­
derungen hervorrief. Der Welthandel fand in 
der zweiten Hälfte der achtziger Jahre wieder 
zurück zu einem relativ raschen Wachstum. 
Für die Entwicklungsländer hingegen war das 
außenwirtschaftliche Umfeld während der 
Dekade allgemein geprägt von rückläufigen 
Ressourcenströmen, sinkenden Rohstoffprei­
sen, steigenden Zinssätzen und immer höhe­
ren Schranken für den Marktzugang. Während 
der achtziger Jahre betrug das Gesamtwachs­
tum der Entwicklungsländer pro Jahr i m 
Durchschnitt 3 Prozent und das Pro-Kopf-
Wachstum 1 Prozent. Im Vergleich dazu lag 
das Gesamtwachstum in diesen Ländern in 
den sechziger und siebziger Jahren i m 
Durchschnitt bei 5,5 Prozent und das Pro­
Kopf-Wachstum bei 3 Prozent. 
3. Trotz dieser Umstände ist es einigen Ent­
wicklungsländern, darunter einigen der größ­
ten und der ärmsten, gelungen, ein relativ ra­
sches Wachstums- und Veränderungstempo 
aufrechtzuerhalten. Für die meisten anderen 
brachte das Jahrzehnt jedoch rückläufige 
Wachstumsraten, einen sinkenden Lebens­
standard und noch tiefere Armut. Die 1982 
ausbrechende Schuldenkrise führte dazu, daß 
die kommerziellen Banken die Nettokreditge­
währung fast völlig einstellten. Es kam zu ei­
nem negativen Nettokapitaltransfer der ver-
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